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Denkzeit

Mit den Augen
des Regenwurms

Nach dem letzten grossen Re-

gen wimmelte es auf der Strasse

von Regenwürmern, blassrosa

lagen sie da; ich musste sorgsam
gehen, um nicht auf sie zu tre-
ten. Als Kind habe ich sie je-
weils schaudernd mit den Fin-

gern aufgelesen und auf die
offene Erde zurückgetragen. Heute
bücke ich mich nicht mehr so schnell,
und es waren deren auch zu viele. Der
Regen hatte sie, die Liebhaber der
Dunkelheit, ans helle Tageslicht ge-
schwemmt. Was sahen sie?

Natürlich weiss ich, dass sie keine
eigentlichen Augen haben; sie nehmen
anders wahr. Was nehmen sie wahr -
falls sie nicht einfach tot sind?

Für einmal wünschte ich zu spüren,
was ein Regenwurm spürt, wenn er hilf-
los auf dem Asphalt liegt, und was,
wenn er zufrieden sich durch die dunk-
le Erde gräbt.

Unmöglich. - Wir nehmen anders
und Anderes wahr. Die schwarze Erde

ist nicht für unsere Augen gemacht, ge-
nau so wenig wie das helle Licht für die

Regenwürmer. Wir nehmen wahr - aber

ist denn wahr, was wir wahrnehmen?
Nehmen wir nicht einfach für wahr,
was wir schon immer zu nehmen bereit
waren und darum uns nehmen wollen

- notfalls mit Gewalt?
Kann denn wahr sein, was ganze

Sichten ausschliesst, weil wir nicht da-

rauf eingerichtet sind, sie zu sehen?
Was würden wir sehen mit den Augen
eines Sommervogels oder eines Hundes
oder eines Engels oder eben eines Re-

genwurms?

Wir müssen uns bescheiden; wir
sind Menschen mit für uns bestimmten
und auf uns beschränkte Möglichkei-
ten des Sehens. Daher ist ein kleiner
Zweifel an unserer Wahr-Nehmung er-
laubt und sogar anzuraten. Denn: An-
dere Augen bringen andere Ansichten -
es müssen ja nicht unbedingt die eines

Regenwurms sein - obschon, wenn wirs
richtig bedenken, die nicht mal so übel
wären, denn ohne die unentwegte
Wühlarbeit der Regenwürmer könnte
kein Gras, kein Baum mehr wachsen.

Es gehört zum Streben menschlicher
Denkarbeit herauszufinden, was wahr
sein könnte, wahr sein müsste oder
fraglos wahr ist - aber das Wahre, Schö-

ne und Gute lässt sich nicht fassen. Es

lässt sich nicht auf den Arm nehmen
noch ins Auge, weil es nicht nehmbar
ist. Wenn wir es packen wollen, ein-
packen sogar, dann wird es zu Stein
oder zeigt sich in einem so unerwarte-
ten Narrenkleid, dass wir es entsetzt
wieder fahren lassen. Närrisch wollen
wir beileibe nicht sein! Diese Angst engt
unser Gesichtsfeld ein.

Letzthin waren die Grosskinder da.

Innert kurzer Zeit war unser ordentli-
eher Wohnraum umfunktioniert zu ei-

nem Flugzeug, das in ein Wunderland
flog. Die Stühle standen Kopf, der Tisch

lag auf dem Rücken; seine Bei-

ne wurden zum Steuern einge-
richtet. Der Bettüberwurf über-
deckte Geheimnisvolles, das

ich ohnehin nicht verstand -
ich musste einfach dabeisitzen.
Dass daneben auch andere Din-
ge zu Fall kamen, störte die Kin-

der nicht; seufzend fand ich mich
damit ab. Unsere gute Stube!

Aber eigentlich: Wer sagt denn, dass

diese Stube nicht ein Flugzeug sein kann
zum Flug in ein Traumland? Meine
Sicht ist nicht die der Kinder, nur die der
Nützlichkeit. Meine Beschränktheit!

Ein Mensch allein kann nicht alles

sehen. Auch wenn er sich immer
schneller drehen würde, so sähe er
doch nie, was hinter seinem Rücken

passiert. Es würde ihm höchstens
schwindlig. Wir sind auf das angewie-
sen, was andere Menschen sehen. Ver-

zweiflungsvoll, weil die andere Ansich-
ten haben? - Manchmal schon, beson-
ders bei ausgeprägtem Harmoniebe-
dürfnis. Es können Kriege daraus wer-
den. Und doch leben wir voneinander,
von dieser Auseinandersetzung zwi-
sehen eigener Erfahrung und dem, was
Andere als ihre Wahrheit ansehen.

Sich darum für Augenblicke fremde

Augen auszuleihen, kann erhellend
sein. Die eines Regenwurms? - Meist
genügen die eines andern Menschen.

Griefe ßüed/, 7932 //? Zürich geboren, verbe/'rafet

m/t einem Kurafmo/er, 4 Kinder, 72 /oijre iong
/?ec/o/ffor/n be/ c/er (Troi/enze/fscbr/ff), beute

Cro5smuffer, Hausfrau und fre/e /ourna//sf/n.

48 ZEITLUPE 6/99


	Denkzeit : mit den Augen des Regenwurms

